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ist, unser Bick daher zu kurzsichtig, 
um Zusammenhänge zu erfassen, die 
dereinst klar zutagetreten werden. 

Luisa Passerini 
(Aus dem Italienischen von 

André Mina) 

Frauen im Exil 

Entgegen landläufiger Auffassung 
ist das Exil zur Zeit der national-
sozialistischen Diktatur in Deutsch-
land noch lange nicht vollständig 
untersucht und erforscht. Gerade in 
bezug auf die Frauen sind noch etli-
che Lücken zu schließen. Dieser 
Aufgabe widmete sich, die diesjähri-
ge Jahrestagung der Gesellschaft für 
Exilforschung, die vom 22. bis 24. 
Oktober 1993 in Berlin in den Räu-
men der Gedenkstätte Deutscher 
Widerstand stattfand. Dabei sollte, 
wie Beate Schmeichel-Falketiberg 
(Tübingen) einleitend betonte, nicht 
nur biographische Spurensuche be-
trieben, sondern zugleich auch Re-
präsentatives herausgearbeitet wer-
den. Eine wichtige Frage sei auch, ob 
es spezifische Überlebensformen von 
Frauen im Exil gegeben habe. 

Die ersten Referate beschäftig-
ten sich mit den Schriftstellerinnen. 
Siglinde Kaiser-Bolbecher (Wien) 
wies auf den „demokratisierenden 
Effekt" hin, den das Exil durch seine 
Erschütterung der traditionellen 

Rollenmuster auf den Anteil und die 
Bedeutung der Schriftstellerinnen 
gehabt hatte. Aber während es nur 
wenigen gelang, in die männlichen 
Diskurse einzubrechen und sich dau-
erhaft dem späteren Exil-Nachbild 
einzuprägen, traf die Not der Emi-
grantenexistenz in großem Maße die 
Frauen, die oft ohne Hilfe der Män-
ner ihre Familie durchbringen muß-
ten. Als Beispiel einer spezifisch 
weiblichen antifaschistischen Kon-
zeption stellte Kaiser-Bolbecher den 
Roman ,Als der Fremde kam' von 
Hermynia zur Mühlen vor. Über den 
Ort der Frauen imGesamtzusammen-
hang der antifaschistischen Exil-
literatur sprach Sonja Hilzinger 
(Mainz). Anders als die meisten 
Männer schilderten die vorgestellten 
Frauen in ihren Romanen nicht das 
Heldenhafte, sondern versuchten, 
sich psychologisch in ihre jeweili-
gen weiblichen Hauptfiguren hin-
einzudenken. In der anschließen-
den Podiumsdiskussion wurde die 
Frage nach möglichen weiblichen 
Spezifika der Exilliteratur sehr 
kontrovers beurteilt. Barbara Bauer 
(Marburg) versuchte, einen „Kata-
log" frauenspezifischer Schreibwei-
sen aufzustellen - größere Betonung 
der Alltagsgeschichte, häufige Wahl 
der Kindes-Perspektive, stärkere per-
sönliche Selbstkritik - , dem vor al-
lem von Silvia Schlenstedt (Berlin) 
heftig widersprochen wurde. Sie wies 
auf die sozialhistorischen Bedingt-
heiten des Schreibens von Frauen 
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hin, konzedierte aber, daß bei den 
Schriftstellerinnen keine Neigung zu 
Zynismus und Härte und auch eine 
geringere Anfälligkeit für Ideologi-
en bestanden habe, lrmela von der 
Lühe (Berlin) nannte es gerade ein 
Ziel der historischen Frauenfor-
schung, mit der gängigen Konno-
tation von ,weiblich' =,ahistorisch' 
zu brechen und diese Zuschreibungen 
nicht noch fortzusetzen, indem man 
von ,weiblichen Schreibstrategien' 
spreche. 

Im zweiten Teil der Tagung stan-
den die Pädagoginnen im Vorder-
grund. Inge Hansen-Schaberg und 
Christine Lost (Berlin) stellten die 
Biographien von sechs Frauen vor, 
die in der Regel im Exi l ihre pädago-
gischen Konzepte aus der Weimarer 
Zeit fortsetzten und weiterentwik-
kelten und nach dem Krieg - je nach 
politischem Standort - ins westiiche 
oder ösdiche Deutschland zurück-
kehrten. Helga Gläser (Berlin) refe-
rierte über fünf Jüdinnen, die in ihren 
Berliner Schulgründungen von 1898 
bis 1939 eine bemerkenswerte Ver-
knüpfung von Frauenbewegung j ü -
discher Emanzipationsbewegung 
und Reformpädagogik herstellten. 
Ein besonders interessanter Tagungs-
beitrag war der Dokumentarfilm über 
das Schicksal von Sophie Friedländer 
und Hilde Jarecki, die sich anschlie-
ßend beide dem Gespräch mit den 
Tagungsteilnehmer(inne)n stellten. 
Im Zusammenhang mit diesem ge-
meinsamen Lebensschicksal sprach 

Hildegard Feidel-Mertz (Frankfurt 
a.M.) über das allgemeine Thema 
der Partnerschaften von Frauen als 
Überlebensstrategien im Exi l . 

Den Anteil von Frauen an politi-
schen Konzeptionen wie der ,Free 
German Association' oder dem 
,Nationalkomitee Freies Deutsch-
land' hatte das Referat von Ursula 
Adam (Berlin) zum Thema. Obwohl 
deudich sei, daß Frauen nur in sehr 
geringem Maße an diesen Diskus-
sionen und Konzepten beteiligt wor-
den seien, sei ihre Bedeutung den-
noch nicht gänzlich zu ignorieren. 

Der letzte Teil der Tagung galt 
den in Theater und Film tätigen Frau-
en. Guy Stern (Detroit) hielt einen 
sehr lebendigen und einfühlsamen 
Vortrag über die häufig viel zu sehr 
verkannte Brecht-Interpretin Lotte 
Lenya. Günter Agde (Berlin) be-
leuchtete die wichtige Rolle, die Frau-
en hinter den Kulissen des Films als 
Autorinnen, Assistentinnen undZeit-
geist-Beobachterinnen spielten. 
Reinhold Buhser (Iowa) schilderte 
anschaulich die Situation der Emi-
granten und Emigrantinnen in der 
New Yorker Theaterszene, die für 
Europäer eine völlige Umorientie-
rung bedeutete angesichts der gänz-
lich anderen gesellschaftlichen Stel-
lung und national-ideologischen 
Funktion des Theaters in den U S A . 
Unter diesen Bedingungen waren es 
fast ausschließlich die Männer, die 
den Erfolg hatten. 

Den Ausklang bildete der Vor-
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trag von Simone Barck (Berlin) über 
Besonderheiten des Exils von Frau-
en in der Sowjetunion. Angesichts 
der sich zur Zeit vollziehenden all-
mählichen Öffnung der osteuro-
päischen Archive harren hier noch 
zahlreiche ungehobene Schätze der 
Entdeckung und Auswertung durch 
die historische Forschung - und nicht 
zuletzt auch der Exil- und der Frauen-
forschung. 

Thomas Erdmann Fischer 

Die Industrieregion Sachsen im 
20. Jahrhundert 

Unter dem Thema „I^ngzeittrends 
und Wandlungen in alten Industrie-
regionen unter dem Einfluß politi-
scher Umbrüche im 20. Jahrhundert" 
fand am 30.971.10.1993 am Fach-
bereich Geschichte der Universität 
Leipzig ein internationales Kollo-
quium statt, das zugleich offizielle 
Eröffnungs Veranstaltung für das von 
der Volkswagen-Stiftung geförderte 
Projekt „Die Industrieregion Sach-
sen im 20. Jahrhundert" war. 

Während Sachsens Rolle als Pio-
nier der Industrialisierung in Deutsch-
land im 19. Jh. als recht gut erforscht 
gelten kann, und zwar nicht nur be-
züglich der Wirtschaftsgeschichte, 
trifft gleiches für das 20. Jh. nicht zu. 
Dabei verdient die Geschichte Sach-

sens in diesem Zeitraum aus ver-
schiedenen Gründen ein besonderes 
Forschungsinteresse. Die älteste, 
dichtbesiedelste, am meisten ge-
schlossene und dennoch ihrer Struk-
tur nach vielfältigste Industrieregion 
Deutschlands hatte um die Jahrhun-
dertwende ein Profil erreicht, das 
sich in den folgenden Jahrzehnten, 
was Wirtschaft, soziales Gefüge und 
politische Lagerbildung betrifft, nur 
vergleichsweise wenig veränderte. 
Insofern und auch wegen der von 
dieser Ausgangslage herrührenden 
Strukturprobleme teilte Sachsen im 
20. Jh. in mancher Beziehung eher 
das Schicksal anderer alter Industrie-
regionen als etwa das Ruhrgebiet, 
Württemberg oder die großen Kü-
stenstädte, so daß sich Vergleiche 
z.B. mit den Regionen um Man-
chester oder auch Göteborg gerade-
zu aufdrängen. Daraus erwächst auch 
die Möglichkeit, in der Analyse der 
Gesellschaft in Sachsen Grund-
probleme der europäischen Industrie-
gesellschaft zu verfolgen, wobei die 
wirtschaftlich bedingte Offenheit 
Sachsens in doppelter Hinsicht 
(Exportorientiertheit und Grenzlage 
zur CSR und heute zu Polen) zusätz-
liche Anknüpfungspunkte bietet. 

Die Herausbildung einer das Land 
schon vor der Reichsgründung be-
herrschenden Industrie unter den 
Bedingungen des Manchesterkapi-
talismus führte zu einer beispiello-
sen Polarisierung zwischen dem bür-
gerlichen und proletarischen Lager 
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